

[image: cover]




[image: ]




Es hat mich sehr gefeut, dass ihr die neue Buchreihe


El Puerto – Der Hafen


so positiv aufgenommen habt und den weiteren Teilen entgegenfebert.


Es wird spannend und wie immer gilt:


'Wenn du Puerto Rico einmal in dein Herz geschlossen hast,


wird es dich nie wieder loslassen!'


El Puerto - Der Hafen 1 Ein Neuanfang
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Belinda sieht sich das große Foto an der Wand an. Sie liebt ihre Mutter über alles, aber jedes Mal, wenn sie hier bei ihrer Freundin Martha ist, spürt sie, wie sehr sie sich eine ähnliche Familie wie diese hier wünscht. Auf dem Bild strahlen Martha, ihre Mutter, ihr Vater, ihr kleiner Bruder und ihre ältere Schwester auf einer Feier glücklich in die Kamera. Sie ist oft nach der Schule hier bei Martha, da ihre Mutter meistens bis zum Abend arbeiten muss und ihre Großeltern sie nur zweimal die Woche abholen kommen. So ist sie wenigstens nicht zu oft allein.


»Hier habe ich welche, und ich habe noch etwas.« Martha kommt zurück in ihr Zimmer und hält die gelben Notizzettel in der Hand, die sie aus dem Wohnzimmer holen wollte und zwei Dosen Cola hat sie auch dabei. Belinda nimmt eine an sich. Sie darf selten Cola trinken und weiß auch, dass Martha selten welche trinken darf. Auf ihren fragenden Blick zuckt diese nur die Schultern. »Die sind von meiner Schwester. Ich habe ihr geheimes zweites Handy entdeckt und verrate nichts, dafür kann ich mir jetzt immer etwas von ihr wünschen. Also hier, kleb du die Zettel an die wichtigen Stellen, ich fange schon mal mit dem Plakat an.«


Martha und Belinda gehen beide in die 5. Klasse und müssen gerade ein Plakat zum Thema Arbeit erstellen. Sie sollen ein Referat darüber halten, warum es so wichtig ist, später eine gute Arbeit zu haben und was für unterschiedliche Berufszweige es alles so gibt. Doch nicht das ist es, was Belinda Bauchschmerzen bereitet, sondern, dass ihre Lehrerin ihnen heute auch zur Aufgabe gemacht hat, ihre Väter nach ihrer Arbeit zu befragen und darüber in der Klasse zu berichten. Wer kann, darf seinen Vater auch mitbringen und dieser kann dann vor der Klasse von seiner Arbeit erzählen.


Vor zwei Wochen waren die Mütter dran und Belinda war so stolz, dass ihre Mutter sich extra frei genommen hatte und in den Unterricht gekommen ist. Alle haben ihr danach gesagt, wie hübsch und jung ihre Mutter noch wäre und Belinda war überglücklich. Doch seitdem ihre Lehrerin die Väter angesprochen hat, steckt ihr ein kratzender Kloß im Hals, der eigentlich immer da ist, den sie aber so oft es geht herunterschluckt, doch momentan scheint es einfach unmöglich.


Martha kennt sie genau, sie sind gute Freunde, auch wenn Martha noch andere beste Freundinnen hat, deswegen räuspert sie sich auch nach einer Weile, während beide still vor sich hinarbeiten. »Was willst du wegen deinem Vater sagen? Hast du eine Idee, was er arbeiten könnte?« Martha kennt ihre Situation, dass sie nichts von ihrem Vater weiß und auch ihre Mutter deswegen nicht wieder traurig machen möchte.


Belinda schüttelt den Kopf, während sie weiter die gelben Zettel einklebt. »Ich habe mal geträumt, dass er Polizist ist, ich weiß nicht wieso, aber ich habe das Gefühl, dass er so etwas in der Art auch macht.« Sie spürt Marthas Blick auf sich. »Das ist doch cool, schreib das doch einfach, mein Vater der Rechtsanwalt, dein Vater Polizist, das ist doch tausendmal besser als Marlene, die Arme, ihr Vater arbeitet bei der Müllabfuhr, ich sehe ihn ständig unseren Müll abholen.« Martha schüttelt sich und Belinda klebt unbeirrt weiter.


Ihr wäre es egal, was für einen Beruf ihr Vater hat, solange sie überhaupt etwas von ihm wüsste. »Was hältst du davon? Dein Vater ist Seemann oder Astronaut, deswegen ist er auch ständig unterwegs und ist selten zu Hause oder er ist ein Arzt und rettet Menschen in Afrika, ich glaube, das ist das Beste.« Belinda lacht leise und stößt mit Martha mit ihren Coladosen an, die Idee mit dem Arzt gefällt auch ihr am besten.


Genau in dem Moment kommt Marthas ältere Schwester ohne anzuklopfen in ihr Zimmer. »Hast du schon wieder meinen Lippenstift geklaut? Hi Belinda.« Belinda nickt ihr zu und Martha geht genervt an eine Schublade und kramt einen Lippenstift hervor. Weder sie noch Belinda dürfen sich schon schminken, aber sie haben schon mehr als einmal die Schminke von Marthas Schwester und auch deren Kleidung ausprobiert.


»Du weißt, dass ich mir deine Sachen leihen darf, solange ich Papa nichts von deinem zweiten Handy erzähle.« Marthas Schwester verdreht die Augen und sieht zu Belinda und den Klebezetteln. Auch wenn die beiden Schwestern sich oft streiten, verstehen sie sich eigentlich sehr gut und Belinda wünschte, sie hätte auch so eine tolle und hübsche Schwester. »Was macht ihr da?« Martha kommt zurück zu Belinda an den Schreibtisch.


»Wir überlegen uns gerade, was für einen Job Belindas Vater haben könnte, dass er selten zu Hause ist, es muss etwas richtig Cooles sein.« Marthas Schwester sieht lächelnd zu Belinda. Natürlich weiß sie, dass Belinda gar keinen Vater hat oder zumindest nichts von ihm weiß. Sie zuckt die Schultern und wendet sich zum Gehen um. »Sei froh, dass du keinen Vater hast. Später, wenn du dich mal verliebst und länger wegbleibst, machen die nur Ärger und wollen dein Leben zerstören.« Doch bevor sie ganz das Zimmer verlässt, hält sie noch einmal ein. »Schreibt, dass er für die Regierung arbeitet und für die Sicherheit des Landes sorgt und deswegen immer unterwegs und alles streng geheim ist.« Sie zwinkert ihnen zu und verlässt den Raum, während Martha begeistert in die Hände klatscht. »Das ist perfekt!«


»Wo sind meine hübschen Prinzessinnen?« Sobald die laute Stimme von Marthas Vater durch das Haus donnert, halten sie alle ein.


Martha springt begeistert auf und läuft in den unteren Stock des Hauses, wo ihr Vater in einem dunklen Anzug steht und etwas hinter seinem Rücken versteckt. »Papa.« Martha umarmt ihn glücklich und Belinda folgt ihr langsam. Sie mag Marthas Vater und wünschte sich, dass ihr Vater genau wie er ist und sie ihn bald einmal kennenlernen wird.


Der Vater holt hinter seinem Rücken eine rosa Rose hervor. »Für meine Prinzessin Nummer 1.« Martha quietscht vergnügt und gibt ihrem Vater einen Kuss. Der Vater strahlt Belinda an und hält auch ihr eine Rose hin. »Da ich wusste, dass Prinzessin Nummer 2 heute auch bei uns ist …« Belinda nimmt die schöne Blume entgegen und riecht daran. Sie spürt, wie ihr Wärme in die Wangen fährt und bedankt sich höflich. Der Vater lächelt und schiebt sie beide in Richtung Küche. »Dann sehen wir mal nach, ob unsere Prinzessin Nummer 3 wieder mit mir redet, und dann mache ich euch die leckersten Spaghetti der Welt, einverstanden?«


Belinda liebt es, das mag sie am meisten im Haus ihrer Freundin Martha. Sie liebt es, zu beobachten, wie schön das Leben in so einer kompletten Familie sein kann und sie spürt erneut, wie sehr sie sich das auch wünscht. Es wäre ihr egal, was ihr Vater von Beruf ist und sie würde auf einen Freund und alles andere verzichten, wenn sie nur einmal die Möglichkeit hätte, einen Tag mit ihrem Vater zu verbringen.




Kapitel 1


Während Belinda hinter Ponce und Alejandro im Auto langsam in die Stadt Arecibo einfährt, entdeckt sie rosa Rosen am Straßenrand und muss an diesen Tag zurückdenken. Die Wege von Martha und ihr haben sich nach der 6. Klasse getrennt, doch trotzdem war diese Familie immer der Inbegriff einer perfekten Familie für sie.


Sie sind schon an zwei Werbeplakaten vorbeigefahren, auf denen sie abgebildet war. Roman hat sich jedes Mal nur leise geräuspert, doch keiner hat etwas dazu gesagt, trotzdem war die Situation merkwürdig. Sie hat jetzt Brüder. Nach all den Jahren hat sie erfahren, wer ihr Vater ist, ja, sie sitzt gerade jetzt mit ihren Brüdern im Auto, und doch fühlt sich all das so ganz anders an, als sie es sich immer vorgestellt hat. Sie versteht diese Welt, in die sie hier gerade hineingezogen wird, nicht, sie weiß nicht, was hier passiert oder wie genau das Leben hier funktioniert.


Belinda hat sich gewünscht, ihren Vater zu treffen, seit sie denken kann, doch jetzt sitzt sie hier im Auto und fragt sich, wie sie so naiv gewesen sein konnte und nie darüber nachgedacht hat, was dann passiert. Wie es weitergeht, wenn sie ihn gefunden hat. Jetzt ist sie zweiundzwanzig, sie kann doch nicht ernsthaft glauben, dass sie und ihr Vater diese vielen Jahre, die sie verloren haben, einfach ignorieren können. Sie kennt weder ihn noch die Männer, mit denen sie hier im Auto sitzt und die ihre Brüder sein sollen.


Sie hat die ganze Zeit über geschwiegen, seitdem sie sich ins Auto gesetzt haben, ihr Kopf arbeitet auf Hochtouren, sie hört noch immer ihren eigenen Puls in ihren Ohren rasen. Wer hat das Pablo angetan, wieso sind Camilla und sie jetzt in Gefahr? Belinda versteht das nicht. Sie denkt an die Worte, die Alejandro Dante förmlich vor die Füße gespuckt hat, dass sie alle nur am noch am Leben sind, weil sie nicht wussten, dass Belinda ihre Schwester ist, weil sie alle das nicht wussten. Ist das sein Ernst? Wieso hätte er ihnen sonst etwas getan? Belinda begreift all das nicht, doch sie hofft, bald alle Antworten zu bekommen, die sie braucht, um das Durcheinander in ihrem Kopf ein wenig in Ordnung zu bringen.


Als sie damals mit dem Bus nach Arecibo gefahren ist, um ihren Vater zu suchen, hat sie über eine Stunde gebraucht, Alejandro hat den Weg mit seinem schnellen Wagen in etwa vierzig Minuten geschafft. Irgendwann hat er am Handy mit jemandem gesprochen. Belinda geht davon aus, dass es ihr Vater gewesen sein muss. Alejandro hat genervt erklärt, dass sie sie haben und dass es ihr gut geht. Belinda hat nicht nur seinen Blick ständig auf sich gespürt, auch die anderen sehen sie immer wieder an, deswegen blickt Belinda auch aus dem Fenster und versucht all das auszublenden. Sie kann ihre Blicke nicht deuten, kennt sie nicht, weiß nicht, wie sie all das, was hier gerade passiert, finden oder was sie über sie denken.


Wie muss das für sie sein? Plötzlich sagt ihnen ihr Vater, sie hätten eine Schwester und dass sie sich um sie kümmern sollen, und offenbar gefällt ihnen die Freundschaft zwischen Belinda, Camilla und den Los Puentes auch nicht wirklich. Die Blicke, die sich alle zugeworfen haben, lassen ihr noch immer eine kalte Gänsehaut den Nacken hochkriechen. Belinda wünscht sich Antworten auf all diese Fragen und kann nur hoffen, dass sie die von ihrem Vater erhalten wird.


»Ist alles in Ordnung bei dir? Wir sind gleich da.« Ponce wendet sich wieder zu ihr um, Belinda blickt nun endlich nicht mehr aus dem Fenster, sondern sieht ihrem Bruder in die dunklen Augen. Es ist unwirklich für sie, und sie spürt ihr Herz immer schneller rasen. Sie fingert an ihrem schwarzen Rock herum und prüft, ob ihr Zopf noch fest genug ist. Auf das hübsche Gesicht von Ponce legt sich ein Lächeln und die Grübchen, die er immer hat, verstärken sich noch. Er ist dunkler als sie. Es ist nicht so offensichtlich wie bei Alejandro, doch auch bei Ponce entdeckt Belinda einige Gemeinsamkeiten. Sie haben die gleiche Nase, und obwohl Belinda ihn erst das zweite Mal sieht, kann sie nicht leugnen, dass er ihr trotzdem nicht wirklich fremd ist, ein merkwürdiges, vertrautes Gefühl, was sie nicht zuordnen kann, überkommt sie, wenn sie ihm in die Augen sieht.


»Ich bin etwas nervös, beim letzten Mal als ich hier war, bin ich nicht sehr nett empfangen worden.« Sie fahren wieder auf das Grundstück, auf das sie Roman auch beim ersten Mal mit hingenommen hat, die Wachen nicken ihnen nur kurz zu. Hinter ihnen folgt direkt das andere Auto, in dem der Mann mit der Augenklappe, Sergio, und noch zwei ihr unbekannte Männer sitzen. Das Tor schließt sich hinter ihnen, und noch immer sieht sie Ponce an. »Das war etwas anderes, keiner von uns wusste, dass du … na ja … unsere Schwester bist. Levi ist hier und hat alle eingeweiht. Glaube mir, es gibt jetzt niemanden mehr, der dich auch nur schief ansieht.«


Roman neben ihr stupst sie sanft an ihrer Schulter an, offenbar sieht man ihr an, wie unsicher sie sich fühlt. »Du gehörst jetzt zu uns.« Belinda hätte früher alles getan, um einmal diese Worte zu hören, doch nun weiß sie nicht, ob es so gut ist, dass sie zu ihnen gehört. Sie fahren in eine der vielen Garagen, die am Anfang des großen Gebietes stehen. Wie schon beim letzten Mal stehen wieder eine Menge an teuren Wagen davor, Alejandro drückt einen Knopf auf seinem Autoschlüssel und eine der Garagen öffnet sich. Darin stehen neben unzähligen Autos auch kleine und sogar einige größere Boote.


Alejandro hält und Belinda gibt sich Mühe, nicht zu auffällig alles anzustarren. Ponce steigt als Erster aus und hält ihr die Tür auf. Als sie aussteigt, bleibt sie unsicher vor ihm stehen, streicht ihre Kleidung glatt und überprüft noch einmal ihren Zopf. Ponce überragt sie um einen Kopf und wieder lächelt er auf sie herab. »Keine Sorge, du bist sehr hübsch. Wir werden als Brüder jetzt sicherlich viel zu tun haben. Du hast keinen Grund, nervös zu sein.« Belinda versucht zu lächeln, doch es fällt ihr sehr schwer.


Der Mann, der im anderen Auto saß, tritt nun auch zu ihnen, er hat ebenfalls eine gewisse Ähnlichkeit mit ihr, wenn auch nicht so stark wie Alejandro. Er ist nicht ganz so dunkel wie Ponce und Alejandro, doch an den Augen, der Nase und seinem Lächeln erkennt Belinda sofort, dass auch er mit ihnen verwandt sein muss. Sie hat vom ersten Moment an geglaubt, dass er Santos, ihr dritter Bruder sein muss. Belinda schätzt ihn als den Mittleren ein, etwas jünger als Alejandro, jedoch älter als Ponce und sie. Als er sie jetzt kurz umarmt, ist sie zwar kurz überrascht, doch sie spürt sofort, dass es ehrlich gemeint ist und von Herzen kommt.


»Ich bin Santos, wir freuen uns wirklich, dass du unsere Familie gefunden hast und dass wir jetzt eine Schwester haben.« Belinda sieht den gleichen Schriftzug 'Cinco Sombras' auch auf seinem Arm, den sie bereits bei Alejandro entdeckt hat. Kaum denkt sie nur seinen Namen, tritt Alejandro neben Ponce und räuspert sich. Im Gegensatz zu Santos und Ponce zeigt sich auf seinem Gesicht kein Lächeln.


Er ist noch einmal einen halben Kopf größer als Ponce, Alejandro blickt auf sie herab. »Fertig mit der Familienzusammenführung?« Ponce und Santos sind beide sehr hübsche Männer, doch Alejandro strahlt etwas anderes aus, er wirkt allen anderen überlegen, mächtiger und erinnert sie deshalb sehr an Vidal, auch wenn der nie so kalt zu ihr war. Belinda fröstelt es regelrecht unter Alejandros abschätzigem Blick auf sich. Gleichzeitig muss sie ihm ins Gesicht sehen, es ist faszinierend, was für Ähnlichkeiten sie haben. Ob er es auch bemerkt? Aber wahrscheinlich ist es ihm eh egal. Belinda hat das Gefühl, er will all das nur so schnell wie möglich hinter sich bringen.


Als hätte er ihre Gedanken gelesen, seufzt Alejandro genervt auf und deutet auf eine Tür. »Lass uns gehen und bleib fürs Erste neben mir!« Er geht los und Belinda muss sich beeilen, um Schritt halten zu können. Hatten sie nicht gerade gesagt, dass sie hier nichts zu befürchten hat? Sie blickt zu ihm und entdeckt ein leichtes Grinsen in seinem Gesicht. Nimmt er sie gerade auf den Arm? Belinda will etwas erwidern, da holen Roman, Ponce und der Mann mit der Augenklappe sie ein. Sie gehen direkt auf den großen Gemeinschaftsgarten zu und Belinda sieht, wie voll dieser ist, es sind viel mehr Menschen hier versammelt, als beim letzten Mal, als sie hier war und da war ihr das alles schon zu viel.


»Bei all dem Puente-Scheiß wurden wir uns noch gar nicht vorgestellt. Ich bin Adrian, neben Roman und Levi dein bestaussehender Cousin.« Der Mann mit der Augenklappe lächelt sie an und Roman neben ihm lacht laut auf. Ihr Cousin? Belinda sieht zu Adrian und lächelt, auch wenn sie selbst spürt, dass es nicht wirklich echt ist. Wirkt Alejandro mächtig und gefährlich, so bereitet Adrians Anblick einem ein Gefühl der Angst. Selbst wenn er lächelt wie jetzt, sieht sein Gesicht verzerrt aus, seine Haut ist auf der einen Gesichtshälfte vernarbt, auf der er auch eine Augenklappe trägt und Belinda fragt sich, was ihm passiert ist.


Sie kommt wieder nicht dazu, irgendetwas zu sagen, alle versammelten Menschen bemerken sie und sehen zu ihnen. In diesem Augenblick ertönt ein schrilles Quietschen und eine junge Frau kommt angerannt, sie ist sicherlich auch erst Anfang zwanzig wie sie, aber Belinda erkennt sofort, dass es sich um Romans Schwester handeln muss, also ihre Cousine, die genau die gleichen grünen Augen wie ihr Bruder hat. »Das ist …«


Belinda wird fast umgeworfen, als ihre Cousine sie umarmt.


»Du weißt gar nicht, wie sehr ich mich gefreut habe, dass ich eine Cousine habe.« Belinda lacht leise, als ihre Cousine, die auch ein wenig größer als sie ist, sie beherzt an sich drückt. Ein angenehmer Vanilleduft umhüllt sie, und als sie ihren Griff etwas löst, bemerkt Belinda, wie schön ihre Cousine ist.


Sie hat lange schwarze Haare, die in weichen Wellen bis über ihre Schultern fallen, ihr Gesicht ist ungeschminkt und wunderschön, besonders die grünen Augen stechen heraus. Auch sie sieht Belinda von oben bis unten an. »Alena, lass sie am Leben, du überforderst sie.« Alejandro geht an ihnen vorbei und schüttelt den Kopf.


»Verdammt, bist du hübsch. Alejandro, deine Schwester hat die gleichen Augen wie du, ich hätte nicht gedacht, dass neben euch drei so eine hübsche Schwester existieren kann. Bist du nicht auch auf den Plakaten, die überall aushängen?«


Belinda spürt einen Arm, der sich um ihre Schulter legt und versteift sich ein wenig, als sie bemerkt, dass es Adrian ist, der Alena an einer ihren langen Haarsträhnen zieht, wenn auch nicht sehr kräftig. »Sie gehört zu unserer Familie, natürlich sieht sie gut aus.« Belinda atmet tief ein, sie muss sich sortieren und zusammennehmen. Das war es doch, was sie immer wollte, wieso fällt es ihr jetzt so schwer, locker zu bleiben?


»Ja, kurz nachdem ich in Puerto Rico angekommen bin, habe ich an einem Shooting teilgenommen. Es waren viele Models da und ich nur eine unter ihnen … es war also nichts Besonderes.« Adrian und Alena führen Belinda in den Garten hinein, wo nun wirklich alle zu ihr blicken. Alejandro stellt sich gerade auf die Stufen des großen Hauses, in dem sie das letzte Mal ihren Vater getroffen hat.


Ihre anderen Brüder entdeckt sie nirgendwo. »Aber deine Bilder hängen überall, also ist es doch etwas Besonderes, zum Glück hast du das gemacht, bevor herauskam, dass du zu uns gehörst, dann hätte der Fotograf sich niemals getraut, diese Aufnahmen zu machen.« Alena lächelt. »Wieso das?« Adrian mischt sich wieder ein. »Alena, sie weiß noch nicht viel über uns, lass das deinen Onkel machen, er wird sie über alles aufklären.«


Belinda behält eigentlich immer einen kühlen Kopf, sie ist nicht so schnell wie andere Leute aus der Ruhe zu bringen doch nun ist sie vollkommen überfordert mit der Situation, sie weiß nicht, ob sie lachen oder weinen soll.


Sie hat ihre Familie gefunden, die, von der sie immer geträumt hat, doch dass sie so groß und … wild ist, hat sie sich in ihren verrücktesten Träumen nicht vorgestellt und sie überlegt immer noch, ob sie lachen oder ob sie sich umdrehen und abhauen soll, doch sie ist so überfordert, dass sie gar nicht reagieren kann. Und als sie jetzt in all diese vielen Gesichter sieht, die sie anblicken, schluckt sie schwer.


Das hier ist ohne jede Frage eine Familia. Eine große, gefährliche Familia.


Plötzlich ist sie froh, dass Alena und Adrian so dicht bei ihr stehen. Fast alle Männer, die hier versammelt sind, sind in ihrem Alter, vielleicht so alt wie Alejandro, aber es gibt nur wenige viel ältere, und diese wenigen sitzen alle entspannt um Tische an den Seiten herum. Alle anderen wirken angespannt und aufgeregt. Belinda erkennt viele wieder, die sie auch schon am Hafen gesehen hat, sie sind die Familia, mit denen sich Vidal und Dante immer Blicke zugeworfen haben, die tödlich hätten sein können. Bei fast allen Männern bemerkt sie irgendwo eine Waffe und sie alle sehen gefährlich aus.


Es ist nicht so, dass sie irgendwie wild oder merkwürdig aussehen, im Gegenteil. Die meisten Männer hier sind wie ihre Brüder dunkel, durchtrainiert, sehr gepflegt und sehen attraktiv aus, und doch haben sie alle etwas an sich, was einem sofort vermittelt, dass sie alle bereit sind. Nur, wozu sie bereit sind, kann Belinda noch nicht einschätzen und sie weiß auch wirklich nicht, ob sie das tatsächlich erfahren möchte.


Alejandro räuspert sich und alle halten ein mit dem, was sie getan haben und blicken zu ihm. »Ist er so etwas wie der Boss hier?« Belinda weiß nicht, wie sie anders danach fragen soll, diese Macht benennen soll, die spürbar von ihrem ältesten Bruder ausgeht. Adrian lacht leise. »Dein Vater ist der Anführer der Cinco Sombras und Alejandro sein Nachfolger. Wenn du mehr von uns erfährst, wirst du all das besser verstehen.« Belinda weiß immer noch nicht, ob sie all das überhaupt möchte. Es ist ruhig, bis ihr Handy klingelt. Wieder schnellen alle Blicke zu ihr um, und Belinda kramt schnell in ihrer Tasche und fischt ihr Handy heraus.


Es ist April, sie haben gestern nur kurz miteinander gesprochen, da Camilla ja bei ihr übernachtet hat. Belinda ignoriert die Blicke auf sich und nimmt das Gespräch schnell an. »April, ich kann grad nicht, ich rufe dich zurück, sobald ich kann.« April kennt sie besser als sonst ein Mensch, neben ihrer Mutter und ihrer Tanta Laura stand sie ihr am nächsten und sie hört sofort, dass etwas bei Belinda nicht stimmt, deswegen stockt sie kurz. »Ist alles in Ordnung?« Belinda sieht nach vorn und trifft sofort auf Alejandros Blick, der auf sie gerichtet ist. »Ich hoffe es, ich rufe dich zurück.« Sie legt auf, ohne Alejandro aus den Augen zu lassen, der ihr andeutet, zu ihm zu kommen.


Belinda bahnt sich vorsichtig den Weg durch die fremden Leute auf das Haus zu, vor dem Alejandro auf den Treppen steht. Er trägt eine schwarze Jeans und ein einfaches weißes Shirt. Erst jetzt fällt Belinda auf, dass sie auch von der Kleidung her zusammen passen, als wäre die optische Ähnlichkeit, die sie zweifellos haben, nicht schon genug.


Sie sieht auf den Boden, am liebsten wäre sie unsichtbar, als sie sich an allen vorbeischleicht. Es gibt auch einige Frauen hier, doch das sind wirklich nur ganz wenige. Plötzlich tauchen wieder diese kleinen Welpen, die sie bereits beim letzten Mal hier gesehen hat, auf und rennen wild tobend an ihr vorbei. Fast wäre Belinda ins Straucheln gekommen, doch sie reißt sich zusammen und geht die Stufen zu Alejandro hoch.


Während die Anwesenheit von Alena und ja selbst die von Adrian Belinda irgendwie beruhigt hat, macht sie die Nähe zu Alejandro jetzt nur noch nervöser. Trotzdem stellt sie sich neben ihn und blickt auf alle anderen herab. Genau in dem Moment tauchen Ponce und Santos auch neben ihr auf und Belindas Herz schlägt immer schneller, als Alejandro zu allen Anwesenden zu sprechen beginnt.


»Vielleicht haben die ein oder anderen schon erfahren, dass wir seit einigen Tagen erst wissen, dass wir eine Schwester haben.« Belinda spürt, wie Alejandro zu ihr blickt, doch sie sieht weiter stur auf die weichen Wollknäuel, die sich auf dem Rasen vor ihr herumdrehen und einen verspielten Kampf beginnen. Sich auf Babyhunde zu konzentrieren, scheint für sie gerade so viel besser, als die Menschen hier genauer anzusehen.


»Das ist Belinda, und sie ist wie schon gesagt unsere Schwester. Wir haben sie gerade vom Hafen abgeholt, nachdem wir die Blätter bekommen haben und gehört haben, dass sie von irgendwelchen Idioten zum Abschuss freigegeben wurde, weil sie auf einer Party etwas gesehen hat, was sie nicht hätte sehen sollen. Natürlich wissen diejenigen nicht wer sie ist und dass sie zu uns gehört oder besser gesagt, noch nicht. Ich möchte, dass jeder hier seine Kontakte spielen lässt, wirbelt alles um und gebt so laut Bescheid, dass sie eine Sombras ist, dass es auch im letzten Versteck ankommt, damit alle wissen, dass jeder, der ihr zu nahe kommt, unsere ganze Macht zu spüren bekommt. Es soll wirklich jeder erfahren.«


Ein zustimmendes Gemurmel macht sich breit und Belinda kann nicht anders und sieht geschockt zu Alejandro. So war das alles gar nicht und wie kann er so einfach sagen, sie ist nun eine von ihnen, sie hat ja noch nicht einmal mit ihrem Vater gesprochen, geschweige denn entschieden, wie all das nun für sie weitergehen soll. Belinda kneift einen Augenblick die Augen zusammen, sie kommt sich vor, als wäre sie in einem falschen Film und wacht jede Minute auf.


Die Männer auf der Wiese verteilen sich währenddessen, offenbar ist Alejandros Ansage damit vorbei. »Ich habe schon alles in die Wege geleitet, es wird heute Abend gegrillt, wir wollen eure Schwester in der Familia willkommen heißen.« Ein Mann lächelt freundlich zu ihnen, doch Belinda kann fast gar nicht mehr reagieren, sie ist viel zu sehr überrumpelt von all den Geschehnissen. Sie spürt Alejandros Arm an ihrem Rücken und wie er sie vorsichtig in Richtung des Hauses schiebt. »Das ist eine gute Idee.«


In die Familia aufnehmen? Grillabend? Haben sie nicht gerade verkündet, dass sie zur Ermordung freigegeben wurde? War sie nicht erst vor einigen Tagen hier und wurde unsanft abgewiesen? Hat sie nicht noch vor wenigen Stunden Pablo zusammengeschlagen vorgefunden? Wie soll sie all das jemals in ihrem Kopf sortieren und verarbeiten?


Sie betreten das Haus, Belinda ist froh, dass Alejandro hinter ihnen die Tür schließt, nur Santos ist mit ihnen gekommen. Wieder durchqueren sie die gigantische weiße Eingangshalle und gehen in die Küche, wo Santos direkt den Kühlschrank ansteuert und Belinda fragt, was sie trinken möchte. Belinda nimmt genau wie er eine kalte Dose mit Limonade, da kommt eine Haushälterin herein und fragt, ob sie Hunger haben, sie wollte gerade etwas kochen.


Alejandro sieht sie fragend an, doch Belinda schüttelt nur den Kopf, Essen ist gerade das Letzte, was sie möchte. »Wo ist … Ramiro?« Belinda setzt sich neben Santos an die riesige amerikanische Kochinsel in der Mitte der Küche, während sich Alejandro dagegen lehnt und auf seinem Handy herumdrückt.


»Unser Vater war gerade in Europa, er befindet sich aber schon auf dem Rückflug, heute Nacht oder morgen früh ist er wieder zurück, ich zeige dir gleich, wo du schlafen kannst.« Alena kommt ins Haus und kommt fröhlich zu ihnen. »Ich soll hier schlafen? Davon war nie die Rede, ich habe überhaupt nichts dabei und ich habe ein Zimmer im ...«


Alejandro legt das Handy weg und holt eine Waffe aus seinem Hosenbund, die er auf den Tresen legt, bevor auch er zum Kühlschrank geht und sich etwas zum Trinken herausnimmt. Auch wenn Belinda jetzt schon ein paar Wochen hier ist, hat sie sich noch nicht daran gewöhnt und kann ein Zusammenzucken nicht verhindern. »Buenito, Zimmer 302. Und wenn wir das so schnell und ohne Probleme herausbekommen haben, werden das andere auch tun können, besonders wenn die Los Puentes jetzt wissen, dass du zu uns gehörst.«


Belinda blickt Alejandro ungläubig in die Augen. »Dante, Benito und alle anderen würden mir nie etwas tun oder mich gefährden, du hast doch gesehen, dass sie mich schützen wollten.« Plötzlich ändert sich Alejandros Blick, davor hat er sie gleichgültig angesehen, nun sieht er aus, als würde er jede Minute zerplatzen vor Wut. »Was genau hat sie mit diesen Bastarden zu tun?« Selbst Santos, der so viel ruhiger als Alejandro wirkt, hat etwas Gereiztes in der Stimme. »Das werden wir noch genau herausbekommen. Aber erst solltest du mit unserem Vater reden, um wirklich alles zu verstehen. Komm, ich zeige dir dein Zimmer, eine Nacht hier wird dich schon nicht umbringen, im Gegenteil, du bist gerade nirgends so sicher wie hier.«


Alena tritt zu Belinda und hakt sich bei ihr ein. »Genau, außerdem feiern wir gleich. Ich suche dir einige Klamotten von mir heraus, die dir passen müssten. Ich war gerade erst shoppen und alles ist noch ganz neu, ich bin gleich wieder da.« Mit diesen Worten ist sie auch schon wieder verschwunden. Alejandro, der zu einer weißen Marmortreppe geht, die nach oben führt, verdreht etwas die Augen. Belinda folgt ihm, sie soll hier schlafen? Das ist das Letzte, womit sie gerechnet hat, andererseits hat sie ja mit eigenen Augen gesehen, was mit Pablo passiert ist, vielleicht ist es wirklich besser, hier auf ihren Vater zu warten und sich alles erklären zu lassen.


Sie weiß es nicht, sie weiß einfach nicht, wie sie als nächstes handeln soll und das ist ihr sehr selten in ihrem Leben passiert. Belinda folgt erst einmal Alejandro, der in den ersten Stock geht.


An den Seiten der Treppe hängen einige Bilder, sie zeigen ihren Vater mit den Söhnen, ihren Vater mit anderen Männern, ihren Vater mit einer Frau, die sicherlich die Mutter ihrer Brüder ist, doch da Alejandro so schnell ist, muss sich Belinda beeilen, um ihm folgen zu können.


Sie betreten einen riesigen Flur, von dem sicherlich zehn Zimmer abgehen, dazu führt eine weitere Treppe nach oben. Alejandro öffnet eines der Zimmer und Belinda betritt einen Traum in weiß und beige. Sie sieht auf ein riesiges Bett mit vielen Kissen, mehrere weiße edle Kommoden und ein weißer Schreibtisch stehen an den Wänden. Der Boden ist mit beigefarbenem weichem Teppich ausgelegt. Belinda sieht ein Bad und einen begehbaren Kleiderschrank, der vom Zimmer abgeht, sogar einen Kamin gibt es hier. Und man blickt auf den großen privaten Garten mit Pool, den Belinda auch schon auf der Terrasse beim ersten Aufeinandertreffen mit ihrem Vater bemerkt hat.


»Gib mir deine Handynummer.« Belinda wird aus ihren Gedanken gerissen und wendet sich zu Alejandro um, der im Türrahmen stehen geblieben ist. Auch wenn sie sich darüber ärgert, dass er es offenbar überhaupt nicht gewohnt ist, höflich nachzufragen, gibt sie ihm die Nummer und kurz danach klingelt es mehrmals. Er hat ihr die Handynummern von Ponce, ihrem Vater, einem Ignacio, Santos, Levi, Roman, Adrian, Alena und schließlich auch seine eigene geschickt. »Du kannst so jeden erreichen. Ich muss noch etwas erledigen. Alena bringt dir gleich Sachen ...« Er will sich abwenden, doch dann hält er ein und blickt sich noch einmal zu ihr um.


Belinda weiß nicht, was für einen Anblick sie dort völlig durcheinander in diesem riesigen Schlafzimmer gerade bieten muss, doch für einen winzigen Augenblick wird Alejandros Blick weicher. »Ruh dich aus, die Feier beginnt bald und du solltest die gesamte Familia kennenlernen.« Mit diesen Worten geht er und schließt die Tür.


Belinda setzt sich auf das Bett. Als sie auf ihr Handy und all die neuen Nummern blickt, merkt sie, dass ihre Hand zittert. Sie versucht sich zusammenzureißen und möchte April zurückrufen, doch noch bevor sie ihre Nummer anwählt, hält sie ein und spürt, wie ihre Tränen ihr die Wangen herunterlaufen.


Wie soll sie ihr das alles erklären, was sie gerade miterlebt? Bis jetzt konnte sie ihr das von Camillas Beobachtungen nicht erzählen, wie soll sie all das hier verstehen, wo sie selbst es nicht begreift?


Sie wählt Camillas Nummer, das Handy ist aus. Belinda legt ihr Handy zur Seite, vergräbt ihr Gesicht in den Handflächen und versucht, wieder klar denken zu können.


Was zur Hölle passiert hier gerade?




Kapitel 2


Sie braucht einige Minuten, um sich wieder zu fassen, doch dann nimmt sie erneut ihr Handy und ruft ihre beste Freundin an. Während es klingelt, denkt sie daran, wie April gerade im verregneten Portland in ihrer Boutique steht. Wie gern würde sie jetzt bei ihr am Tresen sitzen und ihr alles in Ruhe berichten. April weiß alles von ihr, doch einige der Sachen, die sie hier in Puerto Rico gerade erlebt, kann Belinda ihr nicht einfach so durch das Telefon erklären. Augenblicklich erscheinen ihr die Bilder des toten Mannes vor dem inneren Auge und sie reibt sich müde die Augen. Sie weiß nicht, ob sie das überhaupt jemals erzählen kann.
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